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  Die Suche




  





  Formentera ist ein Paradies.




  Mediterrane Gelassenheit und ein endless summer an kilometerlangen Sandstränden – nur zwei Flugstunden von Deutschland entfernt.




  Das weiß ich heute. Als ich zum ersten Mal von Formentera hörte, sah ich das anders.




  





  1966. Ein kalter Januarnachmittag in München. Mein Mann Rainer und ich machten Pläne. Wir hatten schon so manchen Plan gemacht und wieder ad acta gelegt:




  Ein Leben auf Gotland: Schweden galt in den 50er und 60er Jahren als das Land der großen Freiheit. Dann würden meine Krimis heute vielleicht auf Gotland spielen. Allerdings mit viel weniger Sonne.




  Eine Weltumrundung mit unserem ersten 2CV: Citroen wollte das leider nicht finanzieren.




  Auswandern nach USA: Zuerst für fünf Jahre nach Kanada, dann als Kanadier direkt nach New York, so hätte es kein Problem mit der greencard gegeben. 




  In die Zeit fiel unsere Hochzeit, und die Familie schenkte Geld, statt Geschirr und Wäsche. Das war erfreulich, aber so viel kam dabei dann doch nicht zusammen. Unsere Ferien verbrachten wir in Südfrankreich, an der Côte d‘Azur. Wir schliefen im Auto und ernährten uns von Brot, Käse und Wein. 




  So entstand der Plan an diesem kalten Januartag: Wir legen alle Ersparnisse zusammen, verkaufen, was wir nicht dringend brauchen, kündigen die Wohnung und unsere Jobs. Und gehen für ein Jahr nach la douce France.




  Dorle, eine Freundin hörte von dem Plan und meinte: Geht doch nach Formentera. Da sind Hans Werner Richter von der Gruppe 47 und seine Kollegen auch immer. Wir winkten entsetzt ab. Franco-Spanien! Eine Insel – auf der man womöglich nicht jeden Tag seine Zeitung bekommt! 




  Drei Monate später waren wir auf der Suche nach einer Unterkunft in Saint Raphaël im Département Var. Entweder, wir konnten den Preis nicht aufbringen, oder die Bude war unzumutbar und viel zu weit weg vom Meer. In einem Haus führte der Weg in die zu vermietende Dachkammer direkt am in seinem Bett aufgebahrten, sterbenskrank röchelnden Hausherrn vorbei.




  Wir holten Landkarten heraus. Wie hieß diese komische Insel nochmal? Wir fanden einen kleinen schwarzen „Fliegendreck“ auf den Balearen. Unsere Abenteuerlust erwachte. Wir ließen die Ente und einen Großteil des Gepäcks bei Freunden in Perpignan und setzten uns mit zwei Koffern und zwei Reiseschreibmaschinen in den Bus nach Barcelona. Im Bus lernten wir die ersten Worte Spanisch. Uno, dos, tres ...
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  Das Paradies




  





  Als ich 1966 das erste Mal nach Formentera kam, steckte die Insel noch im 18. Jahrhundert. Alle Frauen trugen Tracht. Wenn sich zwei junge Leute trafen, war immer die abulea, die Großmutter dabei. Nacktheit, ja sogar Bikinis waren verboten und, und, und ...




  In den folgenden 20 Jahren konnten wir eine Entwicklung im Zeitraffer beobachten, für die Europa 200 Jahre gebraucht hatte. Mit allen Vor- und Nachteilen. Das Formentera von heute ist kaum noch mit dem von damals zu vergleichen. Und doch ist es noch immer dieselbe Insel.
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  Ein Paradies.




  Schon die Anreise war damals ein Abenteuer. Auf einem Deckstuhl per Schiff von Barcelona nach Palma und dann nach Ibiza mit einem Schiff, das heute als Modell im Museum in Barcelona steht. Mit dem Vermerk: Zuletzt vollständig renoviert 1923. 




  Schon in Hafen konnte man die Leute, die nach Palma wollten, von denen, die nach Ibiza fuhren, an Kleidung und Auftreten unterscheiden. Ibiza war schon damals das hippere Ziel. Am Kai standen die vielen Freunde und Angehörigen der Abreisenden, mit ihnen noch durch Klorollen verbunden, die sich nach und nach abwickelten und schließlich rissen. 




  Und war man erstmal in Ibiza, war man ja eigentlich schon halb da. Damals musste man in Ibiza übernachten. Das Monte Sol hatte noch den Charme großer Zeiten. Die Kellner trugen weiße Uniformen, und die Kartoffelchips waren hausgemacht. Bei einem kühlen Sherry kam man sich vor wie Graf Koks. Dann ein Bummel durch die Altstadt und ein Abendessen in einem der urigen Restaurants. Wir gingen meist in den Celar Balear. Dort gab es gewaltige Fischplatten, und ich aß zum ersten Mal eine Greixoneira*.




  Im Hafen, neben der Bar, vor der damals die Boote nach Formentera anlegten, gab es einen Laden, der die besten Kokosflocken der Welt verkaufte. Weiß, rosa und, ich glaube, hellgrün. Die mussten als Reiseproviant unbedingt mit.




  





  Von Ibiza nach Formentera schaukelte zweimal am Tag sehr gemächlich die Damiana Sanz. Kurz darauf kam noch die berühmte Joven Dolores dazu. Am Hafen von Formentera, La Sabina, stand ein einziger uralter verrosteter grüner Bus.




  





  Die Insel ist flach und steinig karg. Aber alle paar hundert Meter verändert sie sich. Violette Thymiankissen, goldener Weizen oder dunkle Weinfelder, riesige Feigenbäume, unter denen sich Schafe drängen, und schattige Pinienwälder. Und überall verstreut weiße Fincas mit blauen Türen und Fensterläden. Als ich in diesem Bus saß, wusste ich, ich bin angekommen.
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  Es gibt sechs Ortschaften auf Formentera. La Sabina, der Hafen. San Francisco Javier, die ›Hauptstadt‹. Es Pujols, das Feriendorf am Meer. San Fernando mit der Fonda Pepe in der Mitte. Es Caló, der urige Fischerhafen, kurz vor der einzigen Erhebung La Mola, und darauf, ganz oben, El Pilar. 




  





  In der Bar Central in San Francisco saß Chiquet aus Pujols mit einer Runde Männer um einen großen Tisch. Sie winkten uns zu sich. Bienvenido – willkommen auf Formentera. Danach musste man sehr trinkfest sein, denn nach und nach gab jeder am Tisch eine Runde aus.




  





  Hier muss ich etwas zur Sprache bringen: 1967 lebte der faschistische Diktator Franco noch, die katalanische Sprache, das Catalán war verboten, Spanisch – Castellano – war die Amtssprache. Nach Francos Tod 1975 stieg das Catalán zur Amtssprache auf. Spanisch gab es an den Schulen als Fremdsprache. Heute ist das ausgeglichen, der Unterricht findet in zwei Sprachen statt. Wir Ausländer aber haben damals Castellano gelernt. So auch ich. Die Inselsprache, das pagès ist eine Form des Catalán. Es ähnelt etwas dem Französischen Patois, so konnten wir uns damals auf Französisch einigermaßen verständigen. Ich verstehe ein wenig Catalán, spreche es aber nicht. So werde ich auch in diesem Buch – mit wenigen Ausnahmen – nur die deutschen oder spanischen Ausdrücke benutzen. ¡Lo siento! - Tut mir leid!

OEBPS/Images/Bild_37.jpg





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/Logo-1.jpg
Zreisebuch.de





OEBPS/Images/Bild_14.jpg





OEBPS/Images/Bild_16.jpg





